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Srſerute werben pilligſt berechnet. — Retlomatſopen, wenn unnerlicgelt, ſind pertofrel, 


Juha lt: 


Wie können Sc)ulgeneiuben in Deu buchexlichen Beſitz der Schul, 
gebaude gefangen? Von Or, Erufl Baron Eyterde. 

Mittheifungen aus der Praxis: 

Zur Fange ſtllldchwelgender Bergiehtleiftung auf bie Kündigungafriſt ei gewerblichen 
Dieuſtverhaltniſſen. 

Zur Eniſcheſdung über eine 
ſind in dem alle, wenn ea ſich nin eine gerlchlsordnungsn 
Höhe der Forderung bandelt die Eivilgerſchte kompetenk. 

Ole Kosten fin übrung des Segueſtetg ſind von der Gemeſnde, fiber deren 
Vermögen die Segneſtratſon verffſgt worden lit, ouch daun zu bezahlen, wenn 
wegen jerthürnſſcher Berhangung der Senneſtratton ibm ein ungeelgneſel Object 
bie Seyneſtration ale nnzuläſſig behoben werden mußfe, 

Verordnungen 

Perfonallen 

Erledigungen 


Forderung auf Bahlnag rhdfländiger Mautögebühren 
ige Exweifung der 


Mie können die Schulgemeinden in den büderlichen 
Beſit der Schulgebäude gelangen? 
Bon Dr. Eruſt Baron Epterde. 


Durch ein ſteiermärtſches Landesgeſe vom 17. Auguſt 1864 
wurden in der Angelegenheit betreffend die Koſtenbeſtreitung für die 
Localitäten der Volksſchulen „Schuleoneurxeuzansſchüſſe“ *) ins Leben 
gerufen Dort, wo Schulgemeinden und polftiſche Gemeinden con⸗ 
gruenk ſeien, ſolkten die Gemeiudeausſchüſſe die bezeichneten Geſchäfte 
übernehmen. Ju Ausführung dieſes Geſetze emauirte die Statthalterei 
von Steiermark, um die Schulconcurrenz⸗ und die ihnen gleichgeſtellten 
Gemeindeausſchüſſe in den Staud zu fetzen, ihre Geſchäfte als be⸗ 
ſchlleßende und Überwacheude Organe im Stune des Gefeped zu füh⸗ 
ren, unterm 17. Jänner 1868 eine Inſtruction, welche die Geſchäfts⸗ 
übergabe an die Schulconeurrenzausſchüſſe beztelte. Hiernach ſollte bie 
Uebergabsconnmiſſtou beſtehen: aus dem Schuldiſtrictsaufſeher, den 
Vorſtehern der eingeſchulten Gemeinden, dem bisherigen Patron der 
Schule, dem Ortsſchulguffeher, dem Schulvorſtande und dem Orts⸗ 
pfarrer. Eventuell war die politiſche Behörde zur Interveutton berufen. 
Bei der commiſſſonellen Verhandlung war es Aufgabe des mehr⸗ 
gedachten Ansihuffes, die zur Schule gehörenden und von ihr zu un⸗ 
terhaltenden Gebäude, ſowie die darauf Bezug habenden Acten und 
Urkunden in Empfang zu nehmen, und ſodann die bezüͤgliche Um⸗ 
ſchreibuug der Schulgebäude und Gründe zu erwirken. 

Demgemäß gaben ſich die Schulconcurreuzausſchüſſe und bezfe⸗ 
hungsweiſe die feit der neueſten Schullegislative an deren Steffe ge⸗ 
tretenen Ortöſchulräthe aus Werl. 


*) „Sind einer Schule mebrere Ottsgemeinden oder Theile derselben zugenie: 
ſen, fo ift zur Beſorgung der Coneurrenzangelegenheilen dieſer Gemeinden, ſowie zur 
Ausübung der enffaflenden Schulpatronatsrechte ein Ausſchntz aus fünf Mitgliedern 
der eoneurrenzpftichtigen Gemeinden zu bilden“ (89 18, 14, 11 des ſteiermärkiſchen 
Landesgeſetzes vom 17. Auguſt 1864.) 


Was nun die Schulgebäude aubelangt, jo fanden ſich in den 
Grnndbüchern dieſe bald als der Kirche, bald als der Gemeinde 


ergenthümlich ausgezeigt. In dieſem Falle wurde mit Hinblick auf 
die Macht des offentlichen Buches nicht weiter geſtritten, vielmehr im 
ſcholaren Jutereſſe lediglich verſucht, von jenen Corxporattonen die tabu⸗ 
larmäßige Widmung der Schulgebäude zu Schulzwecken zu erreichen “). 

Mauchmal aber ſtand im Grundbuche auf den „Beſißzſtands⸗ und 
Eigenthumoblatte“ einfach zu leſen „Schulhaus“; und es mangelten 
die auf das Eigenthum in ſubjeetiver Beziehung in Frage kommeuden 
Daten gänzlich. 

Hier ſprachen alsdann oft die Pfarrvorſtehungen das Eigenthunt 
für ſich, und die Gemeinden ihrerſetks für ſich an. Der Schulconcur⸗ 
reuzausſchuß aber behauptete, daß dle Schulgemeinde als Subject von 
Rechtsverhaltuiſſen, ale juriſtiſche Perſon, wenn auch in anderer Form 
N 4, von jeher beſtanden und daß daher dieſe ſelbſtverſtändlich 
ümeriu des Schulgebändes fei 
Bei der commiſflonellen Verhandlung fand natürlich eine Aus⸗ 
tragung del Streites nicht ſtatt, ſondern die einzelnen Auſprüche er⸗ 
hieſten int Protokolle die ſchriftliche Documentirnng. 

Indeſſen, weil in dem erwähnten Geſete vom 17. Auguſt 1864, 
wirkſam für dag Herzogthmm Steiermark und betreffend das Schul⸗ 
patrongt und die Koſtenbeſtreitung für die vocalitäten der Volfoſchulc, 
normativ ($ 12) geſagt iſt: „Das Eigenthum der Schulgebände geht 
überall, wo nicht das Eigenthumsrecht eineg Anderen ua gewielen 
wird, auf die Schulgemeinde über“, ſchritten die Schulconeurrenzaus⸗ 
ſchüſſe (Orts⸗Schulrähe) bei den Gerichten um grundbüchliche Ein⸗ 
verlerbung des Eigeuthumes zu Gunſten der Schulgemeinden ein. 

In einem dieſer Falle, welcher iuzwiſchen zur cause celöpre 
herangewachſen iſt, behauptete der Ortsſchulrath außerdem noch, daß 
das Schulhaus einſtend von der Gemelude für den jeweiligen Schule 
lehrer geſchenkt worden jet. Das Gericht erſter Zuftanz trug auch kein 
Bedenfeu, dem Einſchretten Folge zu geben. Jedoch die zweite Juſtauz 
(Oberlandesgericht Graz) behob über eingebrachten Recurs deu Beſcheld 
des erſten Richters und begründete die zweite Entſcheidung mit der 
Erwägnng, daß die grundbuchliche Umſchreibung auf Grund des 
Uebergabsprotokolles begehrt worden, dieſes Protokoll aber nicht die 
zur Ueberweiſung de Eigenthums unbeweglicher Sachen nach dem 
9 435 det a. b. G. B.“) vogeſchriebenen Erforderniſſe habe, inden. 
der frühere Eigenthümer des Grunde (auf dem das Schulhaus ſtehe) 
als Uebergeber ulcht gehörig nachgewieſen, ſonderu uu erörtert ſei, daß 


J Die Pforrvorſtehuungen fügten der Widmung meistens die lauſel bei: „Ine 

ſolange bie Mitglicher der Sehulgenlemnde den römiſch⸗katzoliſchen Glauben bekennen, 
und manche außerdem noch: „Juſolange Meßner und gehrer ein und dieselbe Per. 
fon find.“ 
) Der $ 435 lautet: „In einer folchen Urkunde (zur Uebertragung bes 
Sigenthums unbeweglicher Sachen behuf Einverleibung In die öffeulldchen Bacher 
müſſen die Perſonen, welche dag Sigenthum übergeben und üßernebueir; die Sache 
welche übergehen werben foll, put ihren Grenzen; der Titel der Gmverbung; ferner 
Ber dan und bie Bei de gefploffenen See oed egg 
von bein Uebergeber in diefer oder in efner beſonderen Urkunde bie Batwilligung erteilt 
werden, daß ber Ueberneh mer ols Eigenthümer einverleißl werden könne. 


€ 


die bezeichueten Parcellen nach mündlicher Tradition vor vielen Jahren 
von der Gemeinde für einen jeweiligen Schulmeiſter hergegeben wor⸗ 
den, worüber eine Erwerbungsurkunde nicht Leſtehe; mit der ferneren 
Erwägung, daß uach § 432 des a. b. G. B.) zur Einverleibung des 
Eigenthumsrechtes in das Grundbuch nothwendig erſcheine, daß derſe⸗ 
nige, von dem das Eigenthum auf einen Audern übergehen ſoll, ſelbſt 
ſchon als Eigenthümer einverleibt fei; fowie mit der Erwägnug, daß 
auch in dem Falle, als eine unbewegliche Sache noch nicht in einem 
offentlichen Buche vorkomme, doch derjenige, welcher eine ſolche auf 
ſeinen Namen eintragen wolle, dieſes nur mittelſt einer Erwerbungs⸗ 
urkunde thun könne, weil in Gemäßheit des $ 431 des a. b. G. B. 
zur Uebertragung des Eigenthums uubeweglicher Sachen das Erw 
bungsgeſchäft in die dazu beſtimmten öffeutlichen Bücher ein; 
tragen werden muffe “'). Der oberſte Gerichtshof heftätigte am 27. No⸗ 
vember 1870, 3. 14.010, die Enlſcheidung des Oberlandesgerichts mit 
dem hinzugefügten Motive, daß das ſteiermärkiſche Landecgeſez vom 
17. Auguſt 1864 und die Inſtrnction der ſtekermärkiſchen Statthalterer 
von den allgemeinen Rechtsvorſchriften und dem bürgerlichen Geſeß⸗ 
buche keine Ansuahme begründen konnen. 

Mit Hinblick nnd unter Ettirung der gedachten Eutſcheidung 
waudten ſich über Auregung des Fürſtbiſchofs von Seckau“ “) intereſ⸗ 
ſirte Pfarrvorſtehungen au die polltiſchen Bezirksbehorden mit dem 
Ersuchen, „die grundbüchliche Umſchreibung der Schulhäufer zu ver⸗ 
hindern.“ Die Erwiderungen der Bezirkshauptmannſchaften, wenig⸗ 
ſteus dre Erwlderungen, welche wir zu Geſichte bekommen haben, 
gipfeln darin, daß anf Erledigungen der Grundbuchsbehörden kein Ein⸗ 
fluß genommen werden könne und daß die Schulgemeinden, reſpeetſve 
deren competente Organe berechtigt und verpflichtet ſeien, ihre vermö⸗ 
gens rechtlichen Angelegenheiten einzurichten. 

Es handelt I ſetzt darum, was die Schulgemeinde hun ſolleu; 

und da mau uns von reſpeetabler Seite mit der Frage: Quid juris? 
quid consilii? ausgezeichnet hat, ſtehen wir nicht au, die Merumig 
über eine Sache, die übrigens nicht das Kronland Steiermark allein 
beruhrt, darzulegen. 
Mechtäanſchanuug des höchſten Gerichtshofes, daß der $ 12 
des ſteiermärkiſchen Laudesgeſees vom 17. Auguſt 1864 („das Etgen⸗ 
thum der Schulgebäude geht überall! wo nicht das Etgenthumsrecht 
eines Andern nachgewiefen wird, auf die Schulgemekude fer“) 
keine Ausnahme von den Beſtimmnugen des bürgerlichen Gefetzbuches, 
welches das gemeine öſterreichiſche Privatrecht enthält, hervorrufen 
kömle, iſt ganz begründet denn nach der Lehre vom Verhaltniß der 
Rechtsvorfchriften zu einander ſteht feſt, daß ein Rechtsfatz durch dei 
audern nur daun aufgehoben werden kann, wenn die anfhebende 
Rechtsquelle die Kraft hat, einen Rechtsſat desſolben Umfanges 
hervorzubringen, wie der aufzuhebende iſt er). Somit dlirfte unter 
Berufnug auf den gengunten Paragraph des Laudesgeſetzes die in 
Frage hefangene grundbüchliche Eintragung, welche ihre Regeln, 
Vorausſetzungen und Bedingungen durch daß allgemeine bürgerliche 
Geſetzbuch (Reichsgeſetz) empfängt, wicht zu erzielen fein. 

Selbſt dann, wenn die Kirchen und Gemelnden urkundlich ein⸗ 
willigten, daß das bloß unter dem Namen „Schulhaus“ im Grund⸗ 
buche erſcheinende Gebäude zu Gnnſteu der Schulgemeinde angeſchrte⸗ 
hen werde, müßte das Grundbuchsamt wegen der rigoroſen Etforder⸗ 
niſſe und Vorſchriften in Anſehung der Jutabulation zur Erwerbung 
des Eigeuthunmnes unbeweglicher Guter (Auſſez, § 276 flgd.) die 
grundbüchliche Eintragung ablehnen .), denn die Uebertragenden müffen 


J, Bor Aller ift zur lmverkeibung in dad öſfeulliche Buch nothwendig, daß 
derjenige, won dem dan Kigenlhum anf einen Andern übergehen ſoll, ſelbſt ſchon ale 
Gigentbiuner einverleibt jet.” (5 492 ben a. b. & B.) 

J Baer Erwerbungsort verficht man belannllich diejenige Thakſoche, durch 
welche dle Erwerbung dee Eigenthums vermittelt wird (Rechtliche Uebergabe, ein- 
jeilige Beilgergreffnug u. f. w. $ 380 fig. deg a b. G. B.) 

=) Dem Sürjtbiichofe ſchwebten wahrscheinlich die Worte Kuſſez': „llacbewez⸗ 
lache Gier der Gemeinden und insbeſondere der Rieden, Stifte u. f. W. ftehen unter 
einer befonderen Porſerge der Öffentlichen Verwaltung“ — (Auſfez Darſtel⸗ 
tung, ber Laulklafel md Oenmnbbuchsorbinug iu Defterreich $ 13) vor Augen. 

+) Volleſungen iiber das heutige rölniſche Recht von Georg Friedrich Puchta, 
. Bat, $ 17; Uugerg Syſten des öflerreichiſchen allgemeinen Privalrechls, J. Band, 
§ 16, Anmerkung 10. 

4.4) „Die öffenllichen Biſcher ſint jenes poſilive Rechtsinſtltnt, welchel dazu 
beſtüumt it, die geſeßliche Erwerbung, Mbanherung und Auftebung der auf unbe 
wegliche Sachen ich beziehenden dinglichen oder diefen gleichgeſtellten Rechte zn voll. 
sieben und andere auf biefe Sachen und die auf Diefelßen beftehenten Rechte Einflug 
habenben Thalſachen und Verhällniſe nut Rechtswirkung aufzuzeichnen, Unter of» 
fenkliche n Anſorität werden die unbeweglichen Suchen in Evidenz gehalten. Die 


ſelbſt übertragen können und fie müſſen bereits ſelbſt als Eigeuthümer 
einverleibt fein, — was eben in concreto nicht vorausgeſetzt iſt. 

Es gibt aber ein Mittel, mit Anwendung befjeu die Schul⸗ 
gemeinden Eigenthümern gleich die Schulgebäude haben und 
genießen können. 

Wenn nämlich die Pfarrvorſtehungen (und Gemeinden) bei der 
commiſſionelleu Verhandlung Eigeuthuntsauſprüche anf die Schul⸗ 
gebäude machen, ſo mogen ſich die Schulgemeinden in die Lage eines 
Diffamirten im Provocakionsproceſſe ſetzen. Da jte, nämlich die Schul⸗ 
gemeinden, in dem voransgeſetzten Falle das Schulhaus immer beſitzen, 
die Kinder zum Uuterrichte, den Lehrer zum Unterrichten hiuein⸗ 
ſenden, die Schulzimmer heizen, das Schulhaus repariven und andere 
Beſttzeshaudlungen auzüben, fo bleibt es Auen unbenommen, mit der 
Provocationsklage (§ 66 der allgemeinen Gerichtsordnung) gufzutreten 
und zu bitten, daß jene, welche ſich Elgenthums berühmt haben, 
binnen einer beſtimmten Friſt sub poena perpetui silentii mit ihren 
Anſprinchen und Behauptungen ber Gerichte vorgehen. 

Wahrſcheinlich werden die Pfarrvorſtehungen und politiſchen Ges 
meinden licht klagen, dann können ſich die Schulgemeinden als beati 
possessores bis auf Weiteres ruhig verhalten. Und wird geklagt, jo 
gleiten ſte in die vortheilhafte Pofitiou eines Geklagteu, ſie erlangen 
das commodum rei. 

Wäre jedoch auderen Falles den Kirchen⸗ und polttiſchen Ge⸗ 
meinden gerichtlich ewiges Stillſchweigen anferlegt, oder würden fir 
als Kläger abgewieſen, würden ſte ſachfällig, fo könnten die Schul⸗ 
gemeinden, wenn fte auch die einzigen in die Erſcheinung tretenden 
Gegner verloren hätten, doch darum noch nicht an die bücherliche Ge⸗ 
währ kommen, — allein quis turbare vellet cireulos suos? 

Erſt das Rechtsinſtitut der Exfipung kann die Schulgemeinden 
zur bücherlichen Beſitzezanſchreibung bringen. 

Die Schulgemeinden müffen die Schulgebäude erfigen, 

Der $ 1468 des bürgerlichen Geſetzbuches lehrt, daß, wenn eine 
uubewegliche Sache nicht auf den Nanıcn desjenigen eingetragen iſt, 
der die Beſitzrechte auzübt, To ſei die Exſitzung daran uach drelßig 
Jahren vollendet‘), Unter Berückſichtigung deſſen haben die Schul: 
concurreuzansſchüfſe (Ortsſchulräthe) bei der commiſſlouellen Verhaud⸗ 
lung die Schulgebäude zu em und weil fie dleſelben mit 
allen zur Erſitzung nöthigen Requiſiten ergreifen, mögen fie von bona 
ſide erfüllt, fte erfigen, und nachdem ſte dieſelben erſeſſen (freilich eine 
lange Zeit bis dahin), eventuell im Eivilproceſſe durch Klage „anf 
Geſtattung der Beſitanſchrelbung“ (ſelbſt gegen unbekannt Auſprechende 
durch einen aufzuſtellende Curator) die Einverleibung impetriren und 
erwirken. 


Mittheilungen aus der Praxis. 


Zur Frage uin r e Verzichtleiſtung auf die Kündigungs⸗ 


riſt bei gewerblichen Dienitverhältnitie 


Hermaun V., Wehergehilfe, wurde von Philipp H. und Söhne, 
Modewaareufabrikanten in W. im Jänner 1870 ohue vorhergegange⸗ 
ner Aufkündigung eutlaſſen. Ueber Beſchwerde de V. wurde, nachdem 
vor dem Genoſſenſchaftsvorſtande ein Vergleich nicht zu Stande kam, 
der Streitgegenſtand vor das Genoſſeuſchaftsgericht gebracht. Bei der 
Verhandlung berief ſich der Fabriksbevollmächtigte darauf, daß Philipp 
H. und Söhne durch freies Uebereinkommen mit ihren ſammtlichen 
Arbeitern zur Entlaſſung ohne vorhergegangene Aufkündigung beroch⸗ 
tiget find, und daß dieſes Ueberefukommen auch dem Beſchwerdeführer 
bekannt war. Dieſer geftaud zu, daß er bei ſeiner erſten Aufnahme in 
die Arbeit der Firma H. und Söhne das in Rede ſtehende Ueberein⸗ 


Aufgabe der Grundblicher Ift, dem Beſitzer von Gennd und Boden, um Werthe von 
Tauſenden und Millionen, den elvilrechtlichen Schuß zu geben und ihm Credit zu 
verschaffen. Bon der Einrichtung und ſtreug richtigen Handhabung der offentlichen 
Bücher hängt dle Sicherhelt des Vermögens von Privaten Gemeinden öffentlichen 
Auſtalken. Pupillen und Cnranben aß“ (Kißling, gerichtliches Verfahren anßer 
Streiſſachen 3 Anſſez, Darftel ung der Grundbuchsordnung! 

) Wenn bie unbervegliche Sache Puar in den öffentlichen Büchern une liegt, 
aber nicht auf den Namen desjenigen eingettageu it, der ich im phpfiſchen Beflpe 
Yefinbet, fo hal das Geſez zur e ellen cine bneifjigjährige Frift jeftgefeßt. 
Stubeurand, Commentar züut a. b. ©. B., Bb. III, 8 1468. 


kommen unterfertiget babe, daß aber ber ſeiner zweiten Aufnahme in 
die Fabrik von dieſem Uebereinfommen keine Rede war. 

Auf Grund dieſer Verhandlung erkaunte das Genaoſſenſchafts⸗ 
gericht: „Da das erwähnte Uebereinfommen weder in der Werkſtätte 
zu Jedermanns Efnſicht Affentlich angeſchlagen, noch ein Dupfient bet 
der Gewerbsbehorde hinterlegt tft, fo wird dieſe Fabriksordnuung vont 
Schiedsgerichte einhellig als nicht rechtsgiltig anerkannt und dem Ar⸗ 
beiter P. der Anſpruch auf die geſetzliche Kündigungsfriſt von 14 Tagen 
zugeſtanden und fei derſelbe hiefür mit zwölf Gulden zu enlſchädigen.“ 

Gegen dieſes Erkenntuiß recurrirten H. und Söhne an den Ma⸗ 
giftral, welcher, nachdem er durch Vernehmung der Parteien conſtatirt 
hatte, daß B. durch 8 Jahre mit geringen Unterbrechungen bei H. und 
Sohne in Arbeit geſtauden, daß er bei feiner Aufnahme im Jahre 
1862 das in Rede ſtehende Uebereinkommen zwar unterzeichnet hatte, 
eine ſolche Unterzeichnung bel der fpäteren Aufnahme dee V. aber 
nicht mehr ſtattfand, daß endlich V. ſowohl das zweite Mal, wie auch 
im Janner 1870, ohne vorhergegangener Aufkündigung entlaſſen 
wurde, und daß eine Fabriksordnung nicht angeſchlagen war — das 
Erkenntniß des Genoſſenfchaftsgerichtes beſtätigte und der Firma 
und Sohne wegen Nichtbeachtung des § 84 der Gewerbeordnung einen 
Verweis ertheilte. Der Magiſtrat ging hiebei von der Anſicht aus, 
daß der Beweis, es ſei auch ber der zweiten und drlkten Aufuahme 
des V. ein ausdrückliches Uebereinkommen geſchloſſen worden, nicht 
erbracht worden ſei, und daß die Forderung des V. auch durch den 
Mangel einer Fabriksordnung unterſtützt werde. 

Gegen dieſe Entſcheidung des Magiſtrates recurritten nun H. 
und Söhne au die Stgtthalterei, insoweit fie zur Auszahlznig von 
12 fl. an V. für die dieſem eutgangene Latägige Kündigungsfrist 
verurtheilt wurden. 

Die Statthalterei gab dem Recurſe der Firma H. und Sohne 
Folge, „da V. indem er von 1862 bis 1870 mit kurzen Unterbrechun⸗ 
gen bei dieſer Firma iu Arbeit geſtanden, und bei ſeinem erſten Ar⸗ 
beitsantritte die Fabriksordnung, wornach eine allſogleiche Entlaffung 
der Arbeiter ſtattfinden kann, unterzeichnet, bei feiner zweiten Arbettg⸗ 
einſtehung, wober kein ausdrückliche Uebereinkommen getroffen wurde, 
ſich ohne Erhebung einer Einſprache der ihm bekannten Fabetksord⸗ 
nung durch Annahme der Entlaſſung ohne Kündigung unterworfen 
hatte und in demſelben Jahre nach Unterbrechung feiner Arbeit durch 
nicht ganz 2%, Monate abermals ohne ein befonderes Uebereinkommen 
eingetreten und über drei Jahre ununterbrochen in der Fabrik ver⸗ 
blieben war, ſonach ſtillſchweigend (8 863 g. b. G. B.) die Fabriks⸗ 
ordnung, d. i. Einführung der Enklaſſung der Arbeiter ohne Kündr⸗ 
jung anerkannt habe.“ Der Verweis wegen Nichtbeachtung des § 84 
der Gewerbeordunng wurde aufrecht erhalten. 

Das Miniftertum des Innern hat mit Entſcheidung vom 27. Aug. 
1870, 3. 12.376, dem weiteren Recurſe des V. aus den Gründen 
der angefochtenen Statthalkerei⸗Entſcheidung keine Folge gegeben. 

M. J. 


Zur n über eine Forderung auf Zahlung rückſtändiger 

Mauthgebühren find in dem Falle, wenn es ſich um eine gerichts: 

ordnungsmäßige Erweifung der Höhe der Forderung handelt, die 
Civilgerichte competent. 


Ignaz A., geweſener Gefällenpächter in R. hat an den dortigen 
Magiſtrat das Anſuchen geſtellt, daß Adolph H., Fabrikant in R., 
verhalten werde, ihm einen Pflaſtermanthrückſtand zu bezahlen. 

Der Magiſtrat entſchied, daß Adolph H. die Pflaſtermauth von 
3 ½ kr. oft. W. für ein Stück Zugvteh für die von ihm vom Jahre 
1863 bis zum Jahre 1867 verrichteten Fuhren au Iguaz A. zu 
bezahlen ſchuldig ſei, daß dagegen letzterer mit feinem Anſpruche auf 
die Bezahlung des augeblichen Geſammtrückſtaudes pr. 84 fl. dit. W. 
auf der Civilrechtsweg gewieſen werde. 

Ju Folge dieſer Entſcheidung hat Ignaz A. wider Adolph F. 
wegen Zahlung des obigen Betragetz bei dem Bezirksgerichte R. die 
Klage augebracht, und es hat das Gericht dem Kläger den eiugeklagten 
Betrag unter der Bedingung eines zu ſeinen Gunſten durch den 
Haupt⸗ und Schätungsekd herzustellenden Beweiſes zugeſprochen. 

Ueber die dagegen vom Kläger ergriffene Appellation hat das 
Oberlandesgericht M Bezug auf die Competenzfrage ſich mit der k. k. 
Statthalteret ins Einvernehmen geſetzt. Dieſe hat fich dahin geäußert, 
daß der Gegenſtand in deu ſelbſtändigen Wirkungskreis des Stadk⸗ 


rothe von R. gehöre, weil die eingeklagte Forderung, welcher kein 
eivilrechtlicher Titel zu Grunde liegt, ſich als eine Gemeindeumlage 
darſtellt, und fonach auch im polifiſchen, beziehungsweiſe autonomen 
Wege liquid zu ftellen, und nach § 4 der kaiſerl. Verordunng vom 
20. April 1854, Nr. 96, R. (0 B. eſuzutreiben if. Das Obere 
landesgericht hat ſohin das angefochtene Urtheil nebſt der gepflogenen 
Verhandlung und dem Klagbeſcherde behoben und dem ſtädliſch dele⸗ 
girten Bezirkögerichte R. die Inrückſtellung der Klage wegen Sneompe- 
tenz verordnet. 

Gegen dieſe Verordnung überreichte der Kläger A. den Recurs 
au den oberſten Gerichtshof, in welchem er behauptet, daß die Ge⸗ 
richte zur Entſcheidung berufen find, weil der Magiſtrat nicht iu der 
Lage ſei, die Anzahl der Tage zu beſtimmen, an denen der Geklagte 
gefahren iſt, und es ſich nicht um die directe Eintreibung einer der 
Stadtgemeinde R ſchuldigen Pflaſtermauthgebühr handle, indem die⸗ 
ſelbe Diele Gebühr beretts zur Gänze durch den Pachter Ignaß A, 


erhalten hat. 


Der oberſte Gerichtshof ſprach ſich für die Auſicht des Ober⸗ 
landesgerichles und der Statthalterei aus, indem er betonte, daß A. 
durch den Pachtvertrag in die Rechte der Stadtgemeinde R. getreten 
it, und leitete die Verhandlung au das Miniſterkum des Junern be» 
hufs Einholung der Wohlmeinnng desſelben im Competenzſtreite. 

Das Miniſterinm des Innern ſprach ſich mit Note vom 30. Det. 
1870, 3. 14.248 dahin aus, daß es der vom oberſten Gerichtshof 
getheilten Anſicht der Statthalterei und des Oberlandesgerichtes nicht 
beizutreten vermöge. Aus folgenden Grüudeu: 

„Die Frage, ob die Fuhren des Geklagten mauthpflichtig find, 
und welche Gebühr von jeder Fuhr zu entrichten tft, kann allerdings 
nur im e entschieden werden und es hat hierüber der 
Magiſtrat zu R. bereits erkannt. Aulangend hingegen das klägeriſche 
Begehren, der Bellagte habe die für eine Reihe von Jahren unbe⸗ 
richligt gebliebene Mauthgebühr zu bezahlen, iſt zu erwägen, daß der 
Beiftand der adminiſtratven Organe in Einhehung der Manthgebühr 
von Fall zu Fall nicht angerufen, daß die Mauth fett langer Zeit 
creditirt und daß nur auf dieſe Art das Auwachſen eines fo namhaften 
Rückſtandes möglich geworden iſt. 

Wurde gleich dadurch der urſprüngliche Titel der Forderung 
nicht geändert, ſo iſt doch hierüber bereits entſchiedeu; etz iſt ein fill» 
ſchweigendes Uebereinkommen, dem gemäß die Gebühr geborgt wurde, 
hinzugetreten, und es kommt bei der gegenwärtigen Sachlage auf ges 
richtsordnungsmäßige Beweisführung über den Umſtand an, wie oft 
das Geſpaun des Beklagten während der Zeit vom J. November 1862 
bis Ende 1868 den Mauthſchranken paſſirt hat. 

Darauf, daß der Kläger Beweismittel vorbringt, von welchen 
mur im Civilproceſſe Gebrauch gemacht werden kann, dürfte beſondereß 
Gewicht zu legen fein, und es wird ſich in dieſer Beziehung auf das 
Hofkauzleidecreit vom 21. Mai 1841, J. G. S. Nr. 541 berufen, 
nach deſſen Schlußſatze die in dieſem Abſatze bezeichneten Streitigkeiten 
vom Civilrichter zu entſcheiden find, weun fie auf einen privalrecht⸗ 
lichen Titel beruhen oder wenn es auf gerichtsorduungsmäßige Bes 
weisführung ankommt. Im letzteren Falle alſo, wenn es ſich nämlich 
um einen gerichtsordnungsmäßigen Beweis haudelt, gehört der Streit 
ſelbſt dann vor Gericht, wenn er nicht auf einem Titel des Privat: 
rechtes beruht. 

Das Miniſterium des Innern hält zur Eniſcheidung der vor⸗ 
liegenden Streitſache den Giyllrichter für competent.“ 

Der oberſte Gerichthof hat demnach, ſich zur Anſicht des Mini⸗ 
ſteriums des Innern bekehrend, unterm 8. November 1870, 8. 13.252 
das Oberlandesgericht zur entſprechenden Amtshandlung beauftragt. 

St. 


Die Koſten für die Einführung des Seqneſters find von der Ge⸗ 

meinde, über deren Vermögen die Sequeſtration verfügt worden iſt, 

auch dann zu bezahlen, wenn wegen irxthü her Verhängung der 

Scqueſtration über ein ungeeignetes Object die Sequeſtration als 
unzuläſſig behoben werden muſfte. 


Der Lehrer von Sl. hatte bei dem Bezirksamt R. die Anzeige 
erſtattet, daß zn Gemeinden Sl., St, M. und K. mit der Zahlung 
bes Schulgeldes im Rückſtande ſeien. Auf dieſes hin beauftragte das 
Bezirksamt die erwähnten Gemeinden, die Schulgelbrückſtände in 14 
Tagen zu berichtigen, widrigenfalls gemäß § 104 der Gemeindeord⸗ 
nung die Gequeftratton des Gemefndevermögens eingeleitet würde. 


Da die Bezahlung lücht erfolgte, ordnete das Beznfiaut die Etufüh⸗ 
rung eines Sequeſters des gefammten Gemeitndevermögeng der bezeich⸗ 
neten Geuternden an, und beſtimmte zum Sequeſter den Handels- 
mann Leopold P. in Sl. 

Gegen die Einführung des Sequeſters brachten die Gemeinden 
M. und Sl. Recurſe an die Stattbalterer ein, in welchen fte unter 
Auderem darlegten, daß die in btefen Gemeinden ſegueſtrirten Objecte 
wicht zum Gemeindevermögen gehören. Die Statthalterei beauftragte 
darüber die Bezirkshanptmannſchaft R. die in Sl. ob einem angeb⸗ 
lichen Gemeindegrundſtucke und in M. ob einen: angeblich der Ge⸗ 
meinde gehörigen Hauſe verhängte Sequeſtration ſogletch zu beheben, 
nachdem ſich herausgeſtellt habe, daß dieſe Realitäten keine Gemeinde⸗ 
guter find. 

Leopold P. fordert nun die Koſten der Etuführung des Geques 
ſterß im Betrage von 13 fl. 44 kr. welche er vorgeſtreckt und worauf 
er nur von der Gemeinde K. 3 fl. 36 kr. erhalten habe, Von der 
Bezirkahauptmannſchaft wurden die Gemeinden Sk. Sl. und M. au 
gewieſen, die Sequeſtrationskoſten mit je 3 fl. 36 kr. zu berichtigen. 
Gegen dieſen Auftrag recurrirte lebiglich die Gemeinde Sl. Die 
Statthalterer gab der Berufung Folge, „weil die vom Bezirksamte R. 
verfügte Sequeſtration als eine kein Object des Gemeindevermogens 
von Sl. treffende und deßhalb rechtlich unwirkſam behoben worden 
iſt, und dieſe Gemeinde daher nicht verpflichtet werden kaun, die 
Koſten der Einführung des Sequeſters per 3 fl. 36 kr. zu bezahlen.“ 

Dagegen beſchwerze ſich Leopold P. beim Minlſterinim des Innern, m⸗ 
dem er anführte, daß ihm, der von der Behörde unfreiwillig als Sequeſter 
aufgeſtellt worden iſt, doch kein Verſchulden zur Salt gelegt werbeu könne, 
wenn die Behörde ein wicht der Gemeinde gehöriges Object in Sequeſtra⸗ 
tion gezogen, und daß ihm daher auch nicht die Tragung der Com⸗ 
antſſtouskoſten der Sequeftenttonsernführung, die er auß Eigeuem vor⸗ 
geſtreckt habe, auferlegt werden könne. 

Das Miniſterium des Innern hat mit Entſcheldung vom 3 1. Juli 
1970, 3. 8698 der Berufung Folge gegeben, und in Abänderung 
der angefochtenen Statthaltereientſcheidung erkaunt, daß die Gemeinde 
Sl. verpflichtet jet, zu deu Koſten der von eiuem Abgeordneten des 
beſtandenen Bezirksamtes behufs Eintreibung r Schulgeld⸗ 
reſte vorgeusmmenen Einführung des Leopold P. als Segneſter des 
Vermögens der Gemeinden Sl., M., K und Sk beizutragen weil 
die Gemeinde Sl. durch die unterlaſſene Befolgung des keyeisäutfehen 
Auftrage zur Berichtigung der anshaftenden Schulgeldreſte, gleichwie 
die übrigen genannten Gemetuden die Anwendung der angedrohten 
Zwangsmaßregeln veranlaßt hat, daher auch zur Berichtigung der 
hieraus erwachſenen Koften verpflichtet erſcheint, und ſonach der Umi⸗ 
ſtand, daß in die Sequeſtratigu irrthümlich Objeete gezogen wurden, 
welche nach dem Ergebuiſſe der ſpäter eingeleiteten Erhebungen nicht 
Eigenthum der Gemeinde, fondern einer einzeluen Claſſe Gemeinde⸗ 
glieder waren, die vorerwähnte Verpflichtung der Gemeinde nicht behebt.“ 

Ew. 


Verordnungen. 


Erlaß bes f. T. Miniſtertunis file Landesvertheidigung vom 31. Jänner 1871, 
Z. 1250/33 II., Petreffeud eine autbentiſche Erlünterung zu den Beſtunmungen 
bes 8 161: 4, b und e ber Inſtructton zur Ausführung des Wehrheſetzes. 


Aus Anlaß von vorgekontmenen Anträgen, betreffend bie Auwendung der Ber 
ſtinunungen des § 161: A, h und e der Inſtruclion zur Außführnug bed Weyrgeſetzeg 
findet die Miniſterial⸗Inſtanz nachfolgende Gxläntermug zu geben! 

Nach den vor dem Ar&einee der Juſtruetion zur Aatſapmag des Were 
geſehes iu Wirkfankert beftandenen Heereg-Ergänzunge⸗Borſchrlften konnte bei einem 
Verſaumniſſe der Reclamation ber iltngeren Sohnes. beztehungsweiſe Bruders, nach. 
träglich nur imuner wieder biefer, nicht aber der ältere im Heere länger dleuende Sohn, 
beziehungsweiſe Bender, reclamirt und, die Erfüllnag der übrigen Bedluguugen 
vorauegeſezt, nach den für die Entlaſſung aus deim Tilel der geſetzwidelgen Stellung 
beſtandenen Vorſchriften aus dem Heeresverbaude eutlaſſen werdeu, wenn derſelbe 
ſchon zur Zelt ſetuer Stekung in dem die Befreiung begründenden Verhältniſſe ger 
ftanben war 

Wurde hingegen von zweien oder mehreren int Heere dienenden Sohnen, be⸗ 
ziehungsweiſe Brüdern bei nach deren Mffenltzumg eiugetrekenet Hilfsbebürftigkeit ihrer 


Angehörigen erne r teclamieh, fo Fonnie immer nur der ältere, länger dienende Sohn, 


Begiehungeweife Bruder, aus dem Heeresverbaude enlfaffen werden, wenn auch von 
Seite der Reclaunanten bie Militätentlafſung des jüngeren Sobnes oder Bruders an 
geſtrebt wurde. a 


3 


Da eine ſolche Beſchränkung in der Wahl eincs der zue Unterſtützung der 
Hilfäbehünfligen Angehörigen verpflichteten Sühne, beziehungaweiſe Brüder, der huma⸗ 
nen Tendenz bed $ 17 des Wehegeſeß nicht entſpricht, je wurde uach $ 161: 4 bund e 
der Fuſtrnctton den hilfabebürfligen Angehörigen in beſden vorgedachten Fällen frei: 
geſtellt, von ihren iul Heere ober in der Kriegsmarine bieneuben Söhnen, bezlehunge⸗ 
weiſe Brüdern, die Emtlaſfung des einen oder des andern und nach deus erft« 
eitirten Abſahe auch daun auzuſprechen, wenn der Beſreiungsanſpruch fin den Letzt. 
affentirten ſchon vor beffen Affentizung vorhanden war. 

Wird demnach der zur Stellung berufeue Sohn, beziehungswelſe Bruder, ente 
weder weil die hilfabedürftigen Uugehörigen die ergiebigere Unterſtüzung des bereits 
dienenden Sohnes oder Bruders in Anipruch zu nehmen beabjlchtigen oder aug einem 
auberen gehörig nachzuweiſenden, haltbaren Grunde wicht relaxt, ſoudern nach 
deſſen Eiuceichung die Milttärentlaſſung des dienenden älteren Sohnes, beziehungs⸗ 
welſe Bruder nachgeſucht, fo ift der Leptere, die Erfüllung aller übrigen diesfalls vor 
geſchriehenen Bedingungen vorauegeſetzt, zu dein Auſpeuche herauf berechliget, jeine 
Mllltsteutlaſſung kann jedoch bel dem Abgange des Merkmale einer geſezwidrigen 
Stellung mir auß dem Titel des $ 40 c des Wehrgefetzes erfolgen. 

Die hiedurch ſich ergebenden Stanbesausfälle ind in dem Deu der Contingentz. 
feftftellung mit 4 Pertent jährlich augenommenen natürlſchen Abgang eiubezogen. 

In jenen Füllen hingegen, in denen der Elngereihte zur Zeit ſeiner Affentlrung 
bereite in deim die Befreiung begründenden Verhältuiſſe (hand und von feinen hilf. 
bedürftigen Angehörigen nachträglich reelamüͤrt, oder ihm über Berufung der Anſpruch 
auf die Beftelung zuerkannt wird, {ft bei der Milittkrentlaſſung desſelben nach den 
Vuyſchulfleu bed $ 159 der Juſtruclion zur Ansführnug der Wehrgeſetze zu verfahren. 


Erlaß bes J. k. Miuiſtertums für Lanbesvertheſdignug von 16. Februar 1871, 
Nr. 1925/5792 III, betreſſeub die Frage, welche Geräthe der Stellungscomunſſton 
zu ſchaffen find, 


In Folge der gemachlen Wahrnehmung, daß von einzelnen Stellungsbehörden 
der § 87 (sub b) der Inſtruellon zur Ausführung des Wohrgeſetzes eine zu weitgehende 
Auweudung finbet, ſtebt ſich dag Miniſterium für Ranbesvertbelbigung zu der Erinnerung 
veranlaft, daß zu deu für dle Stellungscounmiſſton beizuſtellenden Gerälhen keineswegs 
die Schreibrequiſiten, wohl aber die für die unkerſuchenden Aerzte unentbehrliche Seife 
gezählt, und daß überbaupl un bie Belſchaffung von ſolchen Geräthen als zur 
Paſſirung geeiguet erklärk werden konne, welche zur Voruahme des Loſungg. und 
Stellungsgeichäfte unbedingt nolhweudig ind und der Stellungsbehörde nicht ohuehin 
zur Verfügung oder bel der Miethung der Ränmnlichkeiten (z. B. das nothige Mobiliar) 
Dezeild mrtbeguffen find. 


De den Piereturs bes & k. Mang nag 
mim, beim vloneriwen 2flcedtrecton und 
av. Saden zu verleihen, ferner die Bor 
rüchung des zweiten Gufted Or. Friedrich Kenner zum erſten, und des dritten Gnjtes 
Dr. Gru Aller v Bergmann zun zweiten. Gutes genehmiget 

Der Minlſter bed Innern Hat den Bezirkshauptmann II. Cl. Rudolph Hanh 
n Benrtspauvtmanne .; dan den Destfeconmt Rudolph Werger und 
Dan Feogrrumgannuensiren (tel Ritter v. Ga nz zu Beaivtahanpkutteru II. Cl. i, 
Salzburg ernannt. 


Perſonalien. 


Aulittucatencte 
eſten Guftos daſelbſt Or. Eduard ß 


Erledigungen. 


sfecuekäirähtelfe Bei der Bezirkehauptmonnſchakt in Macarden in , I) 
hufı Mercer mn fe, cee t Gan e, bis Ende Mär, (Amts- 


ue GL mit J FL Jahresgehalt bel der kürntnerlſchen dandeb. 
1 ne 1. SL. mit 1500 fl Gehalt jährlich, e 
alt 1800 aud 1000 fl. Gehalt Jährlich, ie 


„ eee, und DffeintsfteDen bei den Steneräuuleru in 
Böhmen mit jährlichen 945 fl, 840 fl. 735 ft. 630 fl. 525 fl. 472 fl. 50 kr und 
420 fl, und Geholtszulagen gegen Gautionöpflicht, Sie 4 April. (Amal. Ne 68.) 
Eine Rechnnngsrathsſteſle mit 1600 ff., eine Rehnnugösfficiataftelle 1. Cl. 
mit 1000 fl. qwei Rechuunganffieinlsftellen I. El. mit 900 fl. eine Rlechnungsoffi. 
clafsſtelle . Cl. mit 800 fl., zwei Mechuungsoffteiolsſteflen M. El, mit 700 fl. und 
vier Rechnungsofficlaloſtelſen Ill CL, zwei mit 600 fl. und zwel wit 800 fl. bei bein 
Rechnungs- Separtemenk ber galizischen Statkhaltetef, bis Ende März. (Anteblatt 
Ar 68.) 0 
Drei Forfteommiffinsftellen bei der pptltzſchen Berwaltung in Dalmatien mit 
e HL. Schalt und 200 fl. Reifepanfchale, die Eude Mär. (Amlabl. Nr. 70.) 


ar Der Jahrgang 1870 der ‚Zeitfchrift 
für Verwaltung" famımt Indez ift um den Preis 
von 3 fl. bei der Adminiſtration des Blattes zu 
beziehen. 


Druck der I. Miener Zeitung. 


Bür den Druck verantwortlich C. Piiteri. 


